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Fritz Eberts Vereidigung
Der Schlußakt in Weimar

Eigener Vericht der „Halleſchen Zeitung“.)

B. Weimar, 21. Auguſt.
Die Weimarer Beratungen der Nationalverammlung

eine offiziöſe Auslaſſung das nicht beſonders
durch die Vereidigung des

ſhspräſidenten Fritz Ebert auf die Verfaſſung ge

wie

könt worden. Mit dieſem Schwur ſollte zweifellos
was beſonders Würdevolles, vielleicht ſogar etwas Feier
es zum Ausdruck gebracht werden, und da mußte bei

ſprachlichen Faſſung die nun hiſtoriſch gewordene
jiode dem neuen Syſtem aushelfen. Man kann ſich an
inend im Sprachgebrauch von der alten Zeit noch immer
t freimachen, ſo entſchieden man das ſachliche Moment,
z im Begriff der Krönung liegt, auch verdammen mag.
Feierlich iſt der Akt der Eidesleiſtung aber nicht ver

ufen, es können ſelbſt Zweifel daran auftauchen, ob alles,
z im Zuſammenhang mit dieſer Zeremonie geſchehen iſt

r unterlaſſen wurde, der Bedeutung des Augenblicks
prochen hat, der geſtern für das deutſche Volk ohne
age herangerückt war. Es iſt ja richtig, daß ein ſolcher
rgang nicht mit ähnlichen Ereigniſſen der zurückliegen-

m Epoche verglichen werden kann, und wir ſind weit ent
t davon, an Ereigniſſe unſerer Tage, und ſeien ſie

h noch ſo bemerkenswert, den Maßſtab des monarchi-
Deutſchlands legen zu wollen. Aber das muß doch

orgehoben werden, daß auch in dem tiefſten Grau der
genwart es Momente geben kann, die ein Erheben
r das monotone Einerlei des Alltags mit Fug ver-

Der geſtrige Tag brachte einen ſolchen Moment,
ſeine Würdigung durch die neuen Faktoren zeigte,

das amtliche Deutſchland ſich über die Niederungen
z nationalen Lebens nicht zu erheben vermag. Das

t für die Folgezeit keine gute Vorbedeutung erkennen.
in ſoll äußeren Vorgängen gewiß kein übergroßes Ge-
ht beimeſſen, aber in Aeußerlichkeiten tritt oft der
inn und Geiſt des Jnhaltes recht plaſtiſch in die Erſchei-
ng. Was geſtern zur Krönung der Verfaſſung geſchah,
r nüchtern und farblos wie der graue Alltag, war ohne
en Glanz und Schwung, ohne Hoffnung auf beſſere,

üclichere Tage. Wo einmal in einer Anſprache die Ge-
ken ſich zu höheren Flug erheben wollten, da glitten ſie
h bald wieder auf die Bahn der Parteipolitik, es fehlte
einigende Band, das große Wort, das über der Zer-
ng im Jnnern die Einmütigkeit des geſamten deut-

n Volkes in ſeinem nationalen Sehnen und Hoffen zum
wußtſein hätte bringen ſollen. Es fehlte der große,
xiende Zug, ſoviel auch über Freiheit und Fortſchritt
prochen wurde. Der Vorgang der Eidesleiſtung des
üſidenten, durch welchen doch die Umwandlung der
narchie in eine Republik ſichtbar und hörbar in das
k hinausgerufen wurde, hatte ſo wenig das Gepräge

Feierlichen, wie die republikaniſche Staatsform dem
eren Weſen des deutchen Volkes gerecht wird. Da konnte
in wohl auch kein erhebender Zug in die Erſcheinung

Das Plenum der Nationalverſammlung hatte noch
in den Nachmittag hinein über Geſetzentwürfe ge-
ten und damit einen nicht gerade disharmoniſch klingen-
Grundton für den Schlußakkord in Weimer ange-

gen. Doch das Jnnere des Nationaltheaters war für
nicht alltäglichen Vorgang etwas hergerichtet worden.

auf erhöhten Unterbau geſtellte Präſidententiſch
mit breiten ſchwarz-rot- goldenen Fahnen behängt,

von ſeiner Mitte aus gingen nach beiden Seiten in
ägen Linien nach dem Sitzungsſaal die Stuhlreihen
das Miniſterium, den Reichsvat und ſonſtige amtliche

treter des neuen Deutſchland. Vor und hinter den
hlreihen und vor dem Präſidenten der Nationalver-
mlung aber ſtanden in dichter Fülle grüne Sträucher
Bäumchen, und den Präſidententich zierten zwei
ge Blumenſträuße. Wo ſonſt das Rednerpult ſtand,

ar jetzt vor dem Präſidium und zwiſchen den beiden
hlreihen für den großen Akt auf knallrotem Teppich

freier Raum gelaſſen, umrahmt von grünen Bäumchen
Sträuchern. Die Abgeordneten hatten ſich in großer
eingefunden, die Logen und Tribünen waren dicht
t Am GoetheSchiller Denkmal vor dem National-
e war mit der Regimentskapelle eine Kompagnie
ger aufgezogen, und Schutzleute in ungewöhnlich
r Zahl ſorgten dafür, daß das kaum vorhandene
arer Publikum nicht zu dicht an das Theater heran
ngte“. Wohl 800 1000 Perſonen, die meiſten bar
und ohne Kopfbedeckung, ſtanden auf dem weiten
der wohl 30 000 Menſchen zu faffen vermag, gerſtreut

und blickten neugierig nach dem Theater. Die
e ihr Antlitz hinter dicken Wolken verborgen,

Himmel weinte. als Abgeordnete und Regierung

zu dem Schlußakt nach dem Theater ſchritten. Die Natur
gab die Folie zu dem Ereignis im Staatsleben. Pünkt
lich um 5 Uhr nachmittags erſchien das Auto des Reichs
präſidenten auf dem großen Platz, die Ehrenkompagnie
präſentierte, die Muſik bließ einen Tuſch, und das Reichs
auto fuhr mit dem Präſidenten in eine Sackgaſſe, in der
es nicht vor und zurück konnte und eine peinliche Situation
hervorrief. Man hatte nicht fertig gebracht, dem Staats
auto vorher begreiflich zu machen, wo es am Theater auf
zufahren habe, die präſentierenden Landesjäger mußten
zur Seite genommen werden, um dem Herrn Präſidenten
einen Ausweg zur Nationalverſammlung zu bahnen. Ein
kleiner, aber recht ſymboliſcher Zwiſchenfalll Sobald
Herr Ebert auf dem knallroten Teppich der Bühne er-
ſchienen war, wurde er von dem Präſidenten der National-
verſammlung, Herrn Fehrenbach, auf den freien Platz vor
dem Präſidium und zwiſchen den beiden Stuhlreihen der
Miniſter und Reichsräte geführt, der von grünen Bäum-
chen und Sträuchern umrahmt war. Hier ſtanden ſich nun
die beiden Präſidenten, Ebert und Fehrenbach, gegenüber,
das Haus hatte ſich von den Plätzen erhoben und flüchtige
Orgelklänge rauſchten durch den weiten Raum. Sobald
der letzte Ton verklungen war, begann Fehrenbach mit
ſeiner Anſprache an Ebert. Er hatte in wenigen Sätzen
auf den Zweck der Zuſammenkunft hingewieſen und rich-
tete nun an Herrn Ebert das direkte Erſuchen, den Eid
auf die Verfaſſung zu leiſten da entdeckte man mit
Entſetzen, daß die Mappe mit der Eidesformel noch nicht
zur Stelle war. Es entſtanden ungemein peinliche Augen-
blicke, aller Augen richteten ſich nach dem Ausgang der
Bühne, Herr Fehrenbach ſah mit langen Blicken fragend
die Reihen der Regierungsvertreter entlang, und Herr
Ebert drehte ſich nervös einmal über das andere Mal um
ſeine eigene Achſe, faßte ſich an den Kopf und an die Schul
tern und wußte nicht, wo er ſeine Hände und Augen
laſſen ſollta. Endlich, endlich kam der Verantwortliche
mit der Mappe hereingeſtürzt, und als Fehrenbach das
Schriftſtück mit der Eidesformel an Ebert übergeben hatte,
da atmete das ganze Haus wie erleichtert auf. Der un
erhört peinliche Zwiſchenfall, der zweite bei dieſem Vor
gang, war überwunden, und der große Akt konnte ſeinen
Fortgang nehmen. Ebert leiſtete den Schwur, Fehrenbach
ſtellte die Bedeutung dieſes Ereigniſſes, wie man anerkennen
muß, in würdevoller und großzügig angelegter Rede
feſt, Ebert erwiderte mit einigen oberflächlichen Worten,
und Regierung wie Verſammlung nahm nun die Plätze
ein. Herr Fehrenbach ſchritt zu ſeinem erhöhten Sitz
empor und hielt die Schlußanprache an die Abgeordneten
und die Stadt Weimar, von welcher hierin offiziell Ab-
ſchied genommen wurde. Darauf erhielt der demokrati-
ſche Führer von Payer das Wort, der Fehrenbach für
ſeine Mühewaltung dankte, Fehrenbach erwiderte gerührt,
und nun begab ſich die Regierung auf den Altan des
Theaters, um dem verſammelten Volke das große Er-
eignis mitzuteilen. Es war ein ſeltamer Anblick, als
hinter dem Dioskurenpaar die gedrungene Geſtalt
Friedrichs des Vorläufigen auftauchte und zu der Menge
ſprach, die nun wohl auf etwa 2000 Köpfe angewachſen
war. Die Rede klang in ein Hoch auf das deutſche Volk
aus, und die Muſik ſpielte zum haarſträubenden Er-
ſtaunen zahlreicher Anweſenden: Deutſchland, Deutſchland
über alles! Man hatte wohl noch kein „beſſeres“ Lied
zur Hand Dann fuhr Herr Ebert im Reichsauto zu
rück zum Schloß, und, o kläglicher Anblick, nur einige
Dutzen de von den Tauſenden von Menſchen
winkten dem Reichspräſidenten zu. Es waren faſt nur
Arbeiter und Kinder, die dort verſammelt ſtanden, aber
auch ſie waren mit ihrem Herzen nicht bei der Sache, als
das neue Deutſchland ausgerufen wurde. Es lag etwas
wie wehmütig ſtumme Trauer über der Menge, in die erſt
wieder Bewegung kam, als die friſchen Klänge preußi-
ſcher Regimentsmärſche hinausgeſchmettert wurden. Die
zu Grabe getragene alte Zeit drang in vielfachen Aeuße-
rungen in die Nüchternheit der geprieſenen Gegenwart
hinein, als ob ſie dieſe vor allzu großer Jſolierung warnen
wollte.

Der Schwur des Präſidenten
Weimar, 21. Auguſt.

Die Vereidigungsfeierlichkeit für den Reichspräſi-
denten hatte ſchon lange vor Beginn der Sitzung der Natio-
nalverſammlung eine große Menſchenmenge nach dem Platze
vor dem Nationaltheater gezogen. Blaugekleidete Berliner
Schutzleute ſorgten im Verein mit ihren grün uniformierten

imarer Kameraden für Ordnung. Kurz nach 4 Uhr rückten
it klingendem Spiel eine Ehrenkompagnie Landesjäger auf

den Platz. Knapp vor 5 Uhr erſchien das Auto des Reichspräſi-
denten. Die Muſik ſpielte. Am r wurde derReichspräſident durch die Vizepräſidenten Dr. außmann
und Loebe, und durch die Schriftführer Dr. Neumann-

Hofer und Dr. Pfeiffer empfangen. Sie gele?teten den
Reichspräſidenten zu dem im Vorraum des Nationaltheaterq
harrenden Präſidenten Fehrenbach. Als der Rcichspräſi-
dent das Haus betrat, ertönte rauſchender lklang. De
Sitzungsſaal hatte einfachen, aber würdevollen Blumenſchmu
angelegt. Von den Präſidenten und Schriftführern geleitet, be
trat der Reichspräſident den Saal und wurde vom Präſidenten
Fehrenbach in die Mitte des Raumes vor der Präfidialtribüng
geleitet. Die verſammelten Migtlieder des Reichsrates erhoden
fich zur Begrüßung, ebenſo die geſamte Nationalverſommiu
die ſehr ſtark beſetzt war, während die Plätze der Deut
nationalen und der unabhängigen Sozialdemokraten Leer ges

die er gräſident Fehrenbach richtete an den Reichspräſidenten difolgenden Worte: ezriſt de
„Herr Präſident! Artikel 42 unſerer in Kraft getretenen

Reicheverfaſſung ordnet an, daß Sie den Eid auf die Ver
faſſung zu leiſten haben. Jch habe zur Vornahme dieſer ernſt
feierlichen Handlung dieſe Sitzung anberaumt. Jch bitte das
geſamte Haus, ſich von den Plätzen zu erheben.“

Nachdem die die Eidesformel enthaltende Urkunde derer
e r WMonten überreicht worden war, fuhr Präſident Fehren

ach fort:
reiſt „Eure Exzellenz! Jch bitte Sie, den vorgeſchriebenen Eid zu

en.“
Der Reichspräſident ſprach mit markiger Stimme die vor

geſchriebene Eidesformel.
Hierauf richtete der Präſident der Nationalverſammlung an

den Reichspräſidenten folgende Anſprache
„Herr Präſident! Durch die Leiſtung des Eides auf die Ver-

faſſung ſind Sie dem deutſchen Volke verpflichtet
worden, das durch ſeine erwählten Vertreter Sie an die Spitze
der deutſchen Republik berufen hat. Namens des deutſchen
Volkes beglückwünſche ich Sie und ſpreche die Ueberzeugung aus,
daß Sie das in Sie geſetzte Vertrauen erfüllen werden.
Sie ſind aus dem Volke hervorgegangen.
bei dieſem denkwürdigen Vorgange einander gegenüber ſtehen,
wiſſen und bekennen es mit vollem Angedenken an unſere heim-
gegangenen Eltern, daß beſcheidene imſtätten im Badener
Lande, am Fuße des Odenwaldes und auf den Höhen des
Schwarzwaldes, die Tage unſerer Kindheit beſchirmten. Sie
werden immer ein treuer Freund des arbeitſamen Volkes ſein,
dem Sie Jhre Lebensarbeit gewidmet haben. Sie werden
auch immer ein

Hort des Vaterlandes
ſein, dem Sie nach beſten Kräften zu dienen geſucht, dem Sie
in dem fürchterlichen Kriege die ſchmerzlichſten Opfer gebracht
haben, da von den vier Söhnen, die Sie unter die Fahne
ſtellten, zwei nicht mehr ins Vaterhaus zurückgekehrt ſind. Es
iſt ein dornenvolles Amt, das in der ſchwerſten Zeit des Vater
landes auf Jhre Schultern gelegt wird. Aber mit ruhigem Se-
wiſſen können Sie jede Schuld und Verantwortung
an der troſtloſen Lage des Reiches ablehnen. Sie ſuchten

Fortſchritt, Freiheit und ſoziale Wohlfahrt nur
in ruhiger Entwicklung zu erreichen. Große politiſche Vorgänge
wirken wie Naturereigniſſe unabwendbar, unbezwinglich. Auch
bei einem anderen Ausgange des Krieges wäre bei derr unge
heuren Opfern des Volkes das kaiſerliche Deutſchland
nicht mehr dasſelbe geblieben. Aber mit dieſer Niederlage
waren auch die Würfel über Staatsform und
Dynaſtie gefallen. Das ſollten jetzt auch diejenigen an
erkennen, die den alten Einrichtungen im Herzen die Liebe be-
wahren. Möge es Jhnen, Herr Reichspräſident, beſchieden ſein,
das ganze deutſche Volk wieder zu einen in vaterländiſcher Ge-
ſinnung, zurückzuführen zu Ordnung und Arbeit, und die Wege
zu weiſen, zu langſamem, aber ſicherem Aufftiege
unſeres geliebten Vaterlandes.

Der Reichspräſident erwiderte auf dieſe Anſprache mit fol
genden Worten:

„Herr Präſident! Jch danke Jhnen von gangem Hergen
für Jhre Worte, und ich danke Jhnen auch beſonders dafür, daß
Sie in Jhren Worten die Erinnerung an unſere gemeinſame,
liebe und engere Heimat mitklingen ließen. Meine Damen und
Herren, die Sie alle Gaue Deutſchlands vertreten, das muß un
bleiben, wenn wir unſer Vaterland auf Grundlagen auf-
bauen wollen, die unvergänglich und unzerſtörbar
ſein ſollen. Die innige Liebe zur Heimat, zum Volksſtamm, ws
dem jeder einzelne entſproſſen iſt und dazu ſoll kommen

die heilige Arbeit am Ganzen,
das Sicheinſtellen in die Intereſſen des Reiches. Da legt h
jeder Widerſpruch zwiſchen Geſamtheit und Eingelſtaat. Da wirddie engere Heimat zur Ouelke unſerer Kraft und de
weitere, die große Heimat zum Ziel und Stern unſerer Arbeit.
Jn dieſem Gebiete laſſen Sie mich zu meinem Teil die Ver
faſſung halten, vertiefen und ſchützen. Das Weſen unſerer Ver
faſſung ſoll vor allem Freiheit ſein, Freiheit für alle Volkéege-
noſſen. Aber jede Freiheit, an der mehrere beteiligt find, muß
ihre Satzungen haben. Dieſe haben Sie nun feſtgeſtellt. Nun
ollen wir ſie gemeinſam feſthalen. Aus ihrem Vertrauen bin
ch an die erſte Stelle im Deutſchen Reiche geſtellt worden. Je

Jhre Hand habe ich das Gelöb nis gelegt, die von Jhnen für
das deutſche Volk geſchaffene Verfaſſung zu wahren. Jhr Ver-
trauen wird mir die Kraft geben, immer der erſte zu ſein. wenn
es gilt, Bekenntnis und Zeugnis abzulegen fü den neuen
grund des deutſchen Volkes. Freiheit und Recht!“

Die Verſammlung zollte den Worten des Reichspräſidenten
lebhafteſten Beifall. Der Reichspräſident nahm darauf in der
erſten Reihe der Sitze für die Mitglieder des Reicksrates nabey
r Reichskanzler Bauer Platz. Wieder ertönte Orgel
Ia n g.
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ſtadt ihven
für unſere Arbeit das kleine, aber

ſene Weimar auserleſen als
e

r rſtehung Was wir von Weimar erhofften, haben wir ge
und unſer Abſchied vollzieht ſich nicht ohne eine gewiſſe

Wir ſcheiden von dieſer würdigen Stadt und dern
mit herzlichem Dank für die erwieſene Gaſt

e e ein treues Gedenken. 93en innung haben wir für die Zwe
des Theaters und des Schillerbundes einen einmaligen Zu

chuß von 800000 Mark bewilligt. Unſere Haupdaufgaben
Weimar waren die Herbeiführung des Friedens, das Schaffen

Verfaſſung und die Einleitung einer umfaſſenden Steuer
geſebgebung als Grundbedingung einer geſicherten Wirt
Fhaft. Wir glauben, die Grundlage für ein wirtſchaftlihes
Weiterleben, allerdings in beſcheidenem Ausmaß, gelegt zu ha-
ben, und wir bauen aitf die beſſere Einſicht, den O pferwillen
und den vaterländiſchen Sinn unſeres geſamten Volkes. Die
Nationalverſammlung darf ſich vor Gott und der Geſchichte das
Zeugnis ausſtellen, daß ſie in unermüdlicher Arbeit, in einer in
der Parlamentageſciate kaum erlebten Kräfteanſpannung und
in edler vaterländiſcher Geſinnung die ihr geſtellte Aufgabe gelöſt
hat. Sache des deutſchen Volkes wird es jetzt ſein, den Willen
zum Leben durch Wahrung von Ruhe und Ordnung, durch uner
müdliche Arbeit, durch treues Zuſammenhalten in unſerer neu
geſchaffenen ſtaatlichen Ordnung r betätigen. In den Händen
des Volkes liegt unſer Schickſal, ob wir zugrunde gehen, oder ob
wir, wenn auch langſam und unter vielen Opfern, zu neuem
ſtaatlichem Gedeihen auferftehen. Wir glauben an das
deutſche Volk!“

Auch dieſe Anſprache des Präſidenten Fehrenbach, der die
letzten Sätze mit kraftboll gehobener Stimme geſprochen hatte,
fand in der z Verſammlung Widerhall und lauten Beifull.

Zur Geſchäftsordnung erhielt darauf das Wort der Abgeord
nete Dr. Bayer und ſprach dem Präſidenten den Dank des
Saiſtt aus. Unter ſeiner Führung würde es gelingen, das

ſfflein der Nationalverſammlung wieder durch die wohl auf
zauchenden Sorgen und Gefahren zu einem glücklichen dem Vater
kande und Volke dienlichen Ziele zu führen. (Lebh, Beifall.)
Bewegt dankte Präſident Fehrenbach: Den bewegten Ver

handlungen hätten auch die Schriftführer, das Büro des Hauſes
und die Beamten das beſte an unermüdlicher Arbeit geleiſtet.
Laſſen Sie uns Abſchied nehmen von Weimar mit dem Rufe:
„Unſer deutſches Volk, unſer geliebtes deutſches Vaterland, es
lebe hoch!“

Der ſtimmte die Verſammlung ein.
Der Präſident ſchkoß die Sitzung, und von neuem erklang
lton durch den Raum, der ſich nun langſam leerte.

Vor dem Hauſe ſpielte während der Feierlichkeit wieder
Militärmuſik.

Nach der Vereidigungsfeierlichkeit verſammelten fich Abge
ordnete, Miniſter und Zuhörer auf dem Altan des National
theaters. Jn mitten des Präſidiums der Nationalverſammlung
trat der Reichspräſident an die Brüſtung des Altans und hielt
an die auf dem Platze vor dem Theater ſtehende Volksmenge
folgende Anſprache

„Weimarerl! Mein erſtes Wort an das deutſche Volk nach
dem 9. November ging dahin, daß bald eine verfaſſunggebende
Nationalverſammlung berufen werden ſolle. Die deutſche ver
faſſunggebende Nationalverſammlung hat das Werk vollendet,
das ihr den Namen gegeben hat. Die Verfaſſung iſt in Kraft

etreten. Als erſter habe ich heute auf ſie und in die Hände

s r r r den Eid geleiſtet.Weimarer! Jch ivderde dieſen Tag und ſeine Bedeutung nie ver
geſſen, und Jhr ſollt Euch an dieſe Stunde erinnern. Zum
erſten Male hat heute das Volk ſich ſelbſt in Pflicht und
Ei d r Kein Auftrag von unverantwortlicher Stelle,
keine Berufung von oben her iſt durch meinen Schwur auf
die Verfaſſung bekräftigt worden, ſondern in die Hand
des erſten Mannes der Volksvertretung habe ich Treue gelobt
in dem Amt, das mir dieſe Volksvertretung anvertraut hat, ein
Volk, gleich und r an Haupt und Gliedern. Das
foll der heutige Tag vor allen Deutſchen bezeugen. Vor uns
ſteht das Wahrzeichen Weimars, das Doppelſtandbild der zwei
Weimarer Großen. Für uns, die wir den Traum langer Jahr-
zehnte, die deutſche Demokratie, vollenden durften, geſellt ſich zu
dieſen zwei erlauchten Häuptren ein drittes Haupt, das Haupt
Ludwig Uhlands. Von ihm, dem unſterblichen Redner der
Frankfurter Paulskirche, ſtammen die mannhaften,
unerſchrockenen Worte vom guten alten Recht, für deſſen Wieder
herſtellung er gegen Willkür und Rechtsbruch kämpfte. Wir
nehmen heute Uhlands Parole für uns in Anſpruch. Kein neues,
willkürliches, nach Parteigründen zugeſchnittenes Recht haben
wir in der Verfaſſung geſchaffen. Wir ſind vielmehr aufs neue

blühten, die O

dom
das mit e Rechte, das dem ace
war und nun vom

iſt heute Allgemeingut sDeutſchen und ſoll es bleiben für immer. Jn dieſem Sinne
und Glauben erneuere ich vor Euch den Schwur der Treue zum
Volk und zum Volksrecht. Jhr alle habt arſpru auf dieſen
Treueid. re Bürgerinnen und Soldaten, d r alle
Mitinhaber und Mitverkeidiger dieſes Rechtes ſeid, laßt uns zu
ſammenſtehen in dem harten Lebenskampfe unſeres
Volkes. Ruft mit mir zum Gelöbnis dieſer unlösbaren Gemein-
ſamkeit, daß es von hier, vom Herzen Deutſchlands, vom Schau
platz r geiſtiger Taten, hinausdringt ins ganze
deutſche Vaterland, in Städte und Dörfer, in riken und
Werkſtätten,: unſer geliebtes deutſches Volk, es lebe hoch!“

In den Hochruf ſtimmte die Volksmenge brauſend ein. Die
Muſik ſpielte „Deutſchland, Deutſchland über alles“, deſſen
erſten Vers die Volksmenge mikſang. Unter den Klängen der
Militärkapelle fuhr der Reichspräſident davon.
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Nach der Vereit des Reichspräſidenten in der Natio
nalverſammlung verſammelten ſich die Reichsminiſter
beim Präſidenten, der ſie mit folgenden Worten
empfing:

Nachdem die Verfaſſung in Kraft getreten iſt und die Ver
eidigung des Reichspräſidenten guf ſie ſtattgefunden hat, haben
emäß Artikel 176 der Verfaſſung auch alle Beamten des

Reiches den Eid auf ſie abzulegen. Als die erſten Be
amten des Reiches bitte ich Sie, in dieſer Ehvrenpflicht voranzugehen und die Ablegung dieſes Eides hier vor

Gehorſant den Ge-
zunelkmen, indem Sie mir nachſprechem:

Jch ſchwzre Treue der Verfaſſung,
ſetzen und gewiſſenhafte Erfüllung meiner Amtspflichten.

Nach der Eidesleiſtung der Reichsminiſter hielt der Reichs
präſident folgende änſgrahe:

Mei mtsgenoſſen)! Nachdem wirHerren
alle den Eid auf die vom deutſchen Volke gewollte und ge
ſchaffene Verfaſſung, das Grundgeſetz des neuen
Reiches, geleiſtet, und damit die formelle und offigielle
Bindung unſeres Tuns und Laſſens mit dieſem Grundgeſetz
hergeſtellt haben, wollen wir uns noch gegenſeitig geloben, in

reue und unermüdliche Pflichterfüllungnach beſtem Wiſſen und Gewiſſen alle unſere Kräfte in
den Dienſt des Reiches, unſeres geliebten, jetzt ſo unglück
lichen deutſchen Vaterlandes zu ſtellen. Wir wollen alles tun,

guf daß auf dem Willen des deutſchen Volkes, das ſich dieſe
Verfaſſüng gegeben hat, und auf der treuen Pflichterfüllung
aller ſeiner amtlichen Organe die junge Republik empor
wachſe zu einer ſtarken fried lichen Zukunft Jch
danke Jhnen, meine Herven!

Ein Koalitionskabinett in Ungarn
Wien, 21. Augnſt,

Die Blätter melden aus Ofenpeſt, daß ſich nach langen
Verhandlungen Erzhergzog Joſeph bereit erklärt habe, von
ſeinem Poſten als Verweſer zurückzutreten und das Er
gebnis der Wahlen als Privatmann abzuwarten. Das neue
Kabinett werde ein Koalitionskabinett ſein, in dem
Lovaszy das Präſidium und Aeußere, Dr. Vanzzſony Juſttz,
der Sozialiſtenführer Garami Handel, ſowie die Sozialiſten
Peidl und Prager zwei ſozialpolitiſche Reſſorts übernehmen
werden.

Der Bandenkrieg in Oberſchleſten
Kattowitz, 21. Auguſt.

Im Laufe des Vormittags kam es zu Hausſuchungen.
Waffen aller Art, polniſche und franzöſiſche wurden
Pang dem Südlich Rybnik leiſtet eine polniſche Bande Wider
tand.

ſt Der Generalſtreik im Hüttenrevier beninnt abzu
auen.

nunmehr

Kattowitz, 21. Auguſt.
Die Preſſeſtelle des Staatskommiſſarigts ſchreibt: Nach dem

Nachtbericht kann, wie bereits gemeldet, der Aufſtand in
ſeinen Hauptgruppen als niedergeſchlagen betrachtet werden.
Jmmerhin ſpringt das Feuer in einzelnen Jnſurgentenneſtern
noch empor. Es dürfte bei der Eigengrt des ausgeſprochenen
Bandenkrieges noch einige Zeit dauern, bis man von einer
durchgängigen Sänberung des Bezirkes wird ſprechen können.
Bei der Aushebung der einzelnen Jnſurgentenneſter greift das
grſeler nachdrücklich durch und hat auch hierbei durchweg gute

rfolge.
Die Berichte der einzelnen Abſchnitte lauten: Abſchnitt

Kattowitz: Die Nacht verlief im großen ganzen ruhig. Die

Nachdruck verboten.

Der Skaaktsanwalt
17] Roman von Artur Brauſewetter.

Bolkow ſteht vor der Wohnung des Juſtizrats.
Eine laute, harte Stimme dringt ihm entgegen, fhr

Klang iſt heiſerer als ſonſt. Dazwiſchen ein Geſchiebe und
Geklapper, ein Werfen und Lärmen und Poltern. Als er
einige Male vergeblich angeklopft und nun die Tür geöffnet
hat, ſtürzt er faſt über einen kleinen Koffer, der hart an
ihr ſteht: ein großer iſt mitten im Zimmer aufgeſtellt,,
und um ihn herum ein Gewirr von Kiſten und Kaſten und
Körben, ein buntes Durcheinander von den verſchiedenſten
Sachen.

Aber khronend über alledem der Juſtizrat, mit hoch
rotem Antlitz und ſchweißperlender Stirn den beſchäftigten
Frauen Anweiſungen gebend mit unſicherer, nervöſer
Stimme.

VBolkow iſt erſtaunt ſtehen geblieben.
„Was iſt paſſiert?“ fragt er endlich
„Was paſſiert iſt, Herr? ruft der Juſtizrat, und dieſe

Anvede iſt das ſicherſte Zeichen ſeines Unwillens „was
paſſiert iſte! Herr, das fragen Sie auch noch?! Denken
Sie, ich habe mein Leben geſtohlen?! Denken Sie, ich
hätte es mir bis heute mühſam erhalten, nur daß irgend
ſolch ein Mordbube es mir in einer Nacht zu ſeinem Pläſier

Denken Sie, ich will noch eine Stundeabſchneidet?!
länger in dieſem verteufelten Mordsort bleiben und mich
für jedes räuberiſche Gelüſte nur ſo zurecht legen? Jch
danke, Herr bleiben Sie meinetwegen ſolange Sie
wollen ich kann nicht nur immer an mich denken ich
habe für andere zu ſorgen ich habe Frau und Kind
ich reiſe heute noch mit dem nächſten Zuge reiſe ich
fort, aus dieſer Mörderhöhle. En avant! Hierher, wenn
ich bitten darf! Vorſicht mit dem Revolver, Gerda, er iſt
geladen.“

Und er gibt ſeine Aufträge. unbekümmert um den
Eingetretenen, der ſich trotz des Ernſtes der Stunde eines
bitteren Lächelns nicht zu erwehren vermag.

Frau Niebert hat dem Staatsanwalt nur zugenickt
ſie iſt zu beſchäftigt. Gerda aber hat ſich erhoben und iſt
ihm entgegengetreten. Ein großer t liegt auf den
ſchönen Zügen, edie weiche Hand zittert in ſeinen.

„Jſt es nicht ſchrecklich, der arme Menſch und auch

e teie„Jſt ſie ſchwer verwun
Gerda hat nicht Zeit, zu antworten. Der Juſtkizrat

quält ſich puſtend und keuchend, einen Koffer zu ſchließen
und ſendet ſchon Blicke giftigen Vorwurfs zu ihr herüber.
Sie muß ihm helfen.

Endlich iſt die Arbeik getan der Juſtizrat will Luft
ſchöpfen man tritt nach draußen

Der ein wenig nachgelaſſen, aber die
Fenſterflügel da oben knarren und ächzen im wäachſenden
Winde ſtärker als zuvor.

Jm Garten ſind mehrere der Gäſte verſammell
aller Blicke wenden ſich nach oben.

„Dort iſt es geſchehen
Wie tauſendmal iſt an dieſem Morgen wohl dieſer

Ausſpruch getan, wie tauſendmal die Frage laut geworden
nach dem unſeligen Täter!

„Und nicht die geringſte Spur?“
„Nicht die geringſtel Lautlos iſt er gekommen, lauk-

los verſchwunden! So wie ſie es bei den anderen Ge
legenheiten gemacht haben nur daß ſie es dort nicht ſo
blutig getrieben haben!“

Der arme Kerl du meine Güte, er war freilichſehr krank für ſolchen Menſchen iſt es oft das Schlechteſte

nicht wer kann wiſſen aber die Wärterin! Sie iſt
ihm wohl zu Hilfe geeilt ob ſie tatſächlich ſo ſchwer er
krankt iſt, wie man heute morgen ſagte?“

Ein Achſelzucken iſt die Antwort.
„Und daß man nichts gefuriden hat! Nicht das Meſſe

e d erklärlich ſchon! Kennen Siehte eigentl
Denken Sie der Arzt wird geholt mitten in der

Nacht. Er fügt die Ränder der Wunden des Ermordeten
zuſammen. Dann geht er nach Hauſe und ſetzt ſich hin, um
ſofort an den Amtsvorſteher Bericht zu erſtatten.

Regen

echte

und keine Spur läßt ſich mehr verfolgen!

Sauberung deg Abſchnittes nimmt en8 Uhr würde Emanuelsſegen e on
etzt. Jn den Grenzortſchaften herrſcht Ruhe, W
rin ſüdöſtlich Myslo witz wurve geſtern

nach Kampf beſeht. Bei den Kämpfen bei
reguläre Truppen vom polniſchen Re
es Drio Bke che m
gefunden, e ushebung nzelnen rnimmt einen guten Fortgang Jnſutdenin

Abſchnitt Rybnik: Die Nacht war iruhig. Eine größere Bandenſchießerei fand in m ahnen
vw

die T
ſtatt. Auch wurde in dieſer Nacht ein Angriff auf
wache in Pleß unternommen. Der Angriff wurde
Auch im Rybniker Bezirk wurden mit“ gutem Erfolg
die einzelnen R rrrg ausgehoben,

Abſchnitt Veunthen: Auch hier verlief die Na
mit Ausnahme kleiner, unbedeutender
Laurahütte iſt nach wie vor feſt in unſerer van

Kattowitz, 21 Au
Geſtern wurde, um der Truppe in unbekanntem Geländ

luſte durch Nachtkämpfe zu erſparen, der Kampf mit Einbre, p
Dunkelheit abgebrochen Die geſtern morgen von neuen
ſetzten Kümpfe um Nikisſchacht vor Pogutſchütz auf NMygh
Eichenau haben vollen Erfolg gehabt. Gegen Mittag bega
vie Jnfurgenten auf der ganzen Linie zu weichen. Cert
ſtand unſer rechter Flügel vor Myslowitz, die Mitte
nitz und Rosdzin eingenommen. Die Grenze zwiſchen Laut
und Myslowitz iſt geſtern abend von unſern Truppen t t
worden. Für die Sicherheit der Stadt Kattowit iſt en
Gewühr geleiſtet,

örtgeſe

Kmerika gegen Erzberger
(Eigene Drahtmeldung der „H. 3.

Zürich, 21. Au
Nach amerikaniſchen Mitteilungen ſtehen die zWiſ

deutſchen und amerikaniſchen Finangleuten en
leiteten Verhandlungen wegen Gewährung größerer amert,
ſcher Warenkredite an Deutſchland unmittelbar vor d
Abbruch. Als Grund gibt man von amerikaniſcher See
augenblickliche deutſche Finanzpolitik an. Die an
kaniſchen Finanzleute ſehen in der fahrläſſigen andauerm
Herabwertung der deutſchen Valutag durch die x
klaren, finanztechniſch dilettantiſchen Experimente des ſelg
finanzminiſters Erzberger eine ſo ſtarke Gefährdung d
deutſchen Kredits, daß ſie den eingeſchlagenen Weg des d.
trauens zu Deutſchland vorläufig nicht weitergehen könne
Morgan ſelbſt hat erklärt, die Ankündigung Erzbetger
daß er das im Auslande befindliche deutſche Kapital erſ
wolle, habe eine Erſchütterung des deutſchen t
dits gebracht, die ſchon faſt einem Bankerott gleichkomt
Deutſches Kapital im Ausland, das in den ausländiſchen Finan,
apparat als arbeitendes Glied eingeſchaltet ſei, gehöre Deuf
land nicht mehr, und wenn Herr Erzberger den Verf
mache, es durch Sperrung oder Nichtbezahlung hie
Noten an das Ausland wieder in deutſchen Beſitz zurüg
bringen, ſo beſchwöre das einen internationalen o
flikt herauf. Es ſei eine Provokation Deutſchlag
an die übrige Welt. Abgeſehen davon, daß Deutſchland t
dieſer Richtung hin eine völlig beruhigende Erklärung ch
geben habe, werde von geordneten wirtſchaftlichen d
ziehungen ſeitens des Auslandes nicht die Rede
können. Jeder Erfaſſungsverſuch deutſchen Kapig
im Ausland iſt ein verkappter deutſcher Staat
bankerott, deſſen Konſequenzen Deutſchland fühlen
und bereits am Stande ſeiner Valuta fühlt.

Amerika wird nicht zulaſſen, daß Deutſchlands Fint
amateur Erzberger eine große Reihe neutraler Banken ſchät
oder erſchüttert. Deutſchland hätte die Abwanderung
Kapitals rechtzeitig verhindern müſſen. Erfolge die Erkläti
gegen die beabſichtigte Kapitalserfaſſung nicht, ſo würden
amerikaniſchen Banken im internationalen Jntereſſe dar
hinwirken, daß die drutſche Valuta an den Börſen
mehr notiert wird. Herr Ergzberger würde dann ſein
einer ſchlimmeren Blockade ausſetzen als der währ
des Krieges ausgeübten. Vertrauensleute Morgans erklärt
der deutſche Finanzminiſter habe der Oeffentlichkeit die
wahrheit geſagt, als er erklärte, er habe ſich die vilf
der Verbandsmächte für ſeine Finanzpolitik gegenüh
den Neutralen geſichert. Es ſtehe ferner ein Beſchluß
Senats im Erwägung, nach dem Amerika auf ſeine Wiedern
machungsanſprüche an Deutſchland verzichten wolle. Aber c
dieſer Beſchluß würde nicht erfolgen, wenn die Bankerotie
politik Erzbergers nicht eingeſtellt würde

e cceennneeere-mAber ermüdet, wie er wohl ſein muß, fallen
über dieſen Bericht die Augen zit.

Als ihn des frühen Morgens eine Aufwärterin
dem Penſionat weckt, gibt er dieſer er mochte wohl
ein Verbrechen nicht glauben die Erlaubnis, im Hinaufzuräumen. Kurz und gul erſt in den Vormitt
ſtunden kommt der Bericht an das Amt. Und noch iſt
Amtsvorſteher und keine Kommiſſion hier geweſen. S
ihnen auch nicht viel nützen, wenn ſie kommen! Denn
iſt ja alles auf das Peinlichſte auſger unten

ar 4gut wie gar keine Hoffnung auf Ergreifung des i
r in der nächſten Nacht guten Mutes einen zweiten

bringen wird. Wer weiß, wer jetzt daran kommt.
„Unerhört! Aber könnte ſich der junge Freiherr

Ende nicht ſelber vielleicht in einem Anflug von
ſinn man hat Beiſpiele der Art.

„Das iſt ausgeſchloſſen völlig ausgeſchloſſen
die Pflegerin ſagt es. Er hat nie ein Meſſer in dere
gehabt. Dann müßte man dasſelbe auch ſicher e

aben. Außerdem iſt der Stich mit einer ſolchen i
icherheit geführt mitten ins Herz, ſo daß er

war mauſetot!“ unf S daß man überhaupt kein Jnſt
un t„Nun, das iſt doch ſehr einfach. Tas hat eben

rder mitgenommen.“ e i es h
„Ja mitgenommen! Aber vie iſt es übenmöglich geweſen, daß er entkam, ohne daß n

oder von ihm hörte! Schon, daß er ſo unbemert a
Haus hineinkam! Leicht konnte es nicht ſein! en
ließe ſich allenfalls erklären! Aber aus dem 5
gus?! Durchs Fenſter konnte er nicht ſpringen
ja der erſte Stock über dem Hochparterre, un t
wäre ihm wohl etwas teuer zu ſtehen gekomm
etwa ditrch die Tür dann hätte man
entdeckt.“

(Fortſetzung folgt.)
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Das Finale in Weimar
Die letzte Sitzung der Nationalverſammlung im Weimarer Hoftheater

(Fortſehung aus der geſtrigen Abendausgabe.)

Utgent eider Sachſen (Dem.): Dem Grundgedankena a haben wir r der Verfaſſu zugeſtimmt.
m allgem icht Bedenken und der ufba der Vor

a w dieſer Bedenken. Der Entwurfiuf die de Rückſicht auf die ſo außerde abg ſchiedenen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Jn
folg del, Handwerk und Land wirtſchaft.

t hetden bei der praktiſchen Durchführung Hemmungen
e Nacht c wie wir et bedauern müſſen. Für d'e Angeſtellten
denſchießere tie Vorlage eine Verſchlehterung, weil

r San ne Einrichtung genommen wird, für die fie keinen Er a
Auguſt e Wenn wir Konfliktsſtoffe vermeiden wollen, muß eine

Gelände üngrenzung der Aufgaben beider Vetriebs-t Einbtug der Arbeiter und der Angeſlellten, und insbeſondere
neuen Wer Vemeſſung ihrer Vertretung Plah greiten. Was den

uf Mein entreis der iebsräte anbetrifft, ſo ſollte man auch
ittag begam, kmwicklung einigen Spielraum laſſen. Betriebsräte

G eine Quelle tlicher Erkennt-e hat gerden. Unbedingt erforderlich iſt das Einſpruchs
en Laurgh bei Kändigungen ſchon im Jntereft- der Durch
vpen geſte t Larifrerträge. Ob es möglich ſein wird, den leiten-
iſt endat Angeſtellten vor allem Beamten und Redakteuren

ondere Vertretu

le
r du BeAngeſtellten im Betriebe3 ger n Vetriebsrat mitzureden, nach n et hlver

t iſt das nicht möglich. Die e Poeah m muß ge
l. Auguſt n fein von dem Vertrauen in bie niſation der Arbeiter

die zwiſe Angeſtellten und vor allen Dingen von einem gegenſeitigen
zleuten M hhueneverhältnis. Nur auf dieſer Grundlage kann etwas
er a Reiches geſchaffen werden. (Lebhafter Beifall.
e ein an Dr. Derreig Deuiſchnalongi) Der Miniſter hat
vor den t ausgeſprochen dieſes Geſetz grundlegendeſcher Seite waälgungen bringt. Da liegt wohl die Frage nahe, ob

Die am augenblickliche Zuſtand unſeres Wirtſchaftslebens geeignet
t andaue derart grundlegende Veränderungen vorzu
durch die u en. (Sehr richtig! rechts Das Geſetz iſt von der Re

e des Re ng wiederholt als ein durchaus dringliches bezeichnet
efährdun en. Jch habe den Eindruck, dieſe Dringlichkeit liegt
We n ger in ſogial und wiriſchaftspoliliſchen, als vielmehr
gehen könne rein politiſchen Opportunitätsrückſichten.

atſache, daß die Entwürfe, die der Reihez zeigt ſchon die Tatſack träbergerſ e an die Oeffentlichkeit gekommen ſind, immer radi-
apital erfaſc ler geworden ſind. Ich bin überzeugt, wenn der Miniſter
ſchen Kr der Lage geweſen wäre, lediglich ſeiner wirtſchafts
t gleichhun litiſchen Ueberzeugung Rechnung zu tragen, es
ſiſchen Finende der Entwurf ganz anders ausſehen, und vielleicht auch
ehöre Deuſt, mit der Ueberſtürzung eingebracht worden ſein. (Sehr

en rechts) Die Regierung ſollte ſich hüten, bei der Behand-
e dentn z dieſer Fragen
Jeſih zur gewaltſame Umwälzungen
alen o hzuführen, für die die Beteiligten nicht reif ſind, und für
utſchlan der augenblickliche Zuſtand R Wirtſchaftslebens ſo un
utſchland t gnet wie nur irgend möglich iſt. (Lebhafte Zuſtimmung
klärung ah

ftlichen

ie Rede

hts.ülch im Ausbau des Räteſyſtemns muß dem Charakter

e pſeres Wirtſchaftsleben Rechnung getragen werden, der nun
mal ein kapitaliſtiſcher iſt. Die einzelnen Unter

chen Kap nungen ſtehen und fallen mit dem Kapital. Mit der Ge
r Stagi rung und mit dem techniſchen Können des Unternehmens
fühlen de ich es für richtiger gehalten haben, wenn man an Vor

idenes, das heißt, wenn man vor allem an die durch die Ver
ands Fintn nungen vom 15. November 1918 regierungsſeitig anerkannten
anken n beitsgemeinſchaften angeknüpft und ſie weiter aus
erung baut hätte, dann wäre man wohl auch etwas vorſichtiger ge
die Erkla ſen mit der Zulaſſung der Möglichkeit von Sin

würden

rreſſe, da
Börſen

Miffen techniſcher und finanzieller Art in die geſamte Be
lebsführung. Jm übri halte ich es für falſch, ja für gefähr-h daß man verſucht Jet, alle Arten von Betrieben nach der-

be blone zu behandeln. Falſch iſt es auch, daß man
un ſein eſelben Grundſätze auf Arbeitgeber und
der wächürbeitnehmer mit ganz verſchiedener Schulung an

mns erklärt det. Auch
et das Wahlrecht gibt zu Bedenken Anlaß,
tik gegenii denn ſchon eine ſechsmonatliche Zugehörigkeit zum Betriebe
Beſchluß M ſeiner Ausübung berechtigt, denn in dieſer Zeit kann ſich

Wieder emand eine ausreichende Betriebskenntnis verſchaffen, Ferner
re Wieder es unerträglich, daß die Angeſtellten in der Maſſe der

beiterſchaft verſchwinden Die Mitwirkung der Räte
uf und Entlaſſung geht entſchieden zu weit. Die
v ie der Miniſter vermieden haben will, wird in
lge des Geſetzes zum Nachteil der Arbeiter und
üngeſtellten in kleineren Orten und der Unorganiſierten

rſt recht betrieben werden. (Zuſtimmung.) Die Einflußnahme
Räte auf die techniſche und finanzielle Seite
des Vetriebes wird zu einer Quelle ſtörender Reibungen werden.

Selange wir noch mit den Mitteln der kapitaliſtiſchen Wirt-
haftsordnung arbeiten müſſen, iſt auch die Freiheit des
rbeitgebers notwendig.

Wir hoffen, durch unſere Mitarbeit dem Geſetz eine Form
m geben, die den Intereſſen der Arbeitgeber und
l gleichermaßen gerecht wird. (Leb-
fter Veifa

Abg. Winnefeld (D. Vpt.): Die Wirtſchaftsverbältniſſe laſen
h nicht in eine Schablone faſſen. Deshalb müſſen alle Ein
riffe von der weitgehendſten Rü geleitet werden. Durch
ieſes Geſetz e wirtſchaftliche Gruppe erfaßt
perden, keine darf ſich zurückgeſetzt fühlen. Das Geſetz muß
in allen Einzelheiten gründlich nach praktiſchen Rückſichten durch
da werden, damit es wirklich zu einer ſozialen Wohldat werden
fann. (Beifall bei der D. Vpt.)

Abg. Braß (U. S.): Die Regierung EbertScheide
mann hat es verſäumt, die Räte zu den feſteſten Stützpunkten

Revolution zu machen. Mit dieſem Geſetzentwurf ſind wir
t einverſtanden. Es macht die Fortſchritte der Induſtrie er

Ilgemeinheit nicht dienſtbar und ſchützt die Privatwirtſchaft in
ren unſchönen Forn Dei Linie (Seg): Das Geſetz i ein Fortſchritt

e a Sozialismus bringt esich Sie iſt aber heute nicht möglich. Wir brauchen dafür
f. Reorganiſation der geſamten Volkswirtaft, Anpaſung der Produktion an das Geſamtbedürfnis,
Fermeidung aller überflüſſigen Arbeit, höchſte Steigerung
bigen gut Die Allmacht der Räte führt nicht

im Ziel. wertſchaften ſollen trotz der Vetriebsräte
r edeukung behalten Wir ſind nicht der Anſicht, a e
e orlage die Wünſche der Arbeiterſchaft reſtlos erfüllt wer
al nnen, aber wir hoffen, daß wir durch ſie die volle Demo
di rung und die wirtſchaftliche Sleichberechtigung der Ar

nd Angeſtellten erreichen werden. (Veifall bei den Soz)
e e antragt ſchließlich die Vorlage dem Siebenerausſchuß

ogialvolitik zu überweiſen,
We Ehrhardt (Zir.). Es iſt nicht derwunderlich, das der

u e ſhwere Bedenken in weiten Kreiſennun hat, denn er ſieht einſchneidende Beſtim
vor. die weittragende Wirkungen haben können.

vom Standpunkte des patriarchali ſchen Arbeitsverhält

teilgenommen;

niſſes darf man dieſe Vorlage nicht betrachten. Das iſt ein für
allemal erledigt. Es handelt ſich lediglich um die Frage, ob der
arbeitende Menſch als Menſch im Produktionsprozeß zur Gel
tung kommen ſoll, oder nicht. Aus meinen proktiſchen Erfah
rungen heraus glaube ich ſagen zu können: Der Entwurf bringt
gar nicht ſo weſentliche und grundſtürgende Neuerungen, wie
manche glauben, die der tatſächlichen twickelung der Dinge
ferngeſtanden haben. Vieles von dem, was er bringt, iſt ſchon
durch die Tarifverträge verwirklicht worden. Von dieſem
Geſichtspunkte aus ſtellen wir uns im allgemeinen auf den Bo-
den des Entwurfs, ohne aber damit auszuſprechen, daß wir nun
auch alle ſtimmungen billigen. Zwiſchen Betriebräten und Gewerkſchaften darf ein Gegenſatz nicht
eintreten. Beide Inſtitutionen müſſen miteinander arbei
ten. den vielen Kämpfen der Vergangenheit wollen wir
hoffen, mit dem Geſetz wir zu einer Aus gleichung der
Gegenſätzee gelangen.

Reichsarbeitsminiſter Schmidt: Jch möchte gegenüber dem
ſtellen, daß es nicht ganzAbgeordneten Braß rich t utrifft.daß mein Vor r, der Miniſter Wiſſell, gemeinſ le

Wahlen für Angeſtellte und Arbeiter verſprochen Er hat in
dieſer Frage ſeine Stellungnahme im Geſetz ſich vor
be halten. Nach Anhörung der Jntereſſenten, und dieſe haben
ſich für die Vorſchläge ausgeſprochen, die das Geſetz enthält.

Damit 3 die erſte Beratung. Die Vorlage geht an den
Siebener- (ſozialpolitiſchen) Ausſchuß.

Auf Wunſch ſämtlicher Fraktionen wird noch nachträglich der
Ausſchußbericht über die Notſtands verſorgung mit Ober
bekleidung und Schuhwerk ſowie über den Abbau der
Zwangs wirtſchaft in der Textilinduſtrie erlebigt,
ſoweit er die Einſetzung eines parlamentariſchen Ueber
wachungsausſchuſſes betrifft, der die Aufgabe hat, die ſchleunigſt
einzuleitende Liquidation der Reichstextilaktien-
geſellſchaft zu überwachen. Der Ausſchußantrag wird ange
r und die ſieben Mitglieder des Ausſchuſſes ſofort ge

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung auf heute nach
mittag 5 Uhr pünktlich an mit der Tagesordnung: Vereidigung
des Reichspräſidenten. Der Reichspräſident wird von den Schrift
führern und Vizepräſidenten am Eingange begrüßt und in das
Haus hineingeführt werden. Der Präſident wird den Reichs
präſidenten in den Saal geleiten und ſeine Vereidigung vor
wehmen. Daran werden ſich kurze Anſprachen des Präſidenten
und des Reichspräſidenten und eine kurze Erwiderung des letz
teren anſchließen. Dann wird vom Präſidenten die Schluß
an ſprache gehalten werden.

Der Präſident fährt fort: Wir ſtehen am Schluſſe eines
Tagungsabſchnittes von ganz außevordentlicher Arbeitsfülle. Es
wird nachmittag Gelegenheit ſein, dem Hauſe den Dank für die
treue und außerordentlich angeſtrengte Arbeit dieſes halben Jah
ves auszuſprechen. Wenn wir mit einer gewiſſen Haſt arbeiten
mußten, ſo iſt das auf die Rechnung der außerordentlichen Ver
hältniſſe zu ſetzen. (Zuſtimmung.) Es handelt ſich nicht um eine
normale parlamentariſche Tagung. Wir mußten
ein zuſammengebrochenes Haus wieder neu auf
bauen. Dabei kam es nicht darauf an, jeden Stein ſorgfältig
zu behauen, ſondern raſche Arbeit zu tun und das Haus
ſchleunigſt wieder zu überdachen. Die ungeheure Arbeit iſt vom
Hauſe in fleißigſter Tätigkeit geleiſtet worden. DieFerien für die Ausſchüſſe erſtrechen ſich Le Di den 238.

September, die Vollver ſammlung wird Dienstag
den 30. September in Berlin wieder zuſammentreten, vorausgeſetzt, daß außerordentliche Verhältniſſe nicht
die Notwendigkeit einer früheren Tagung bedingen.

Schluß 1 Uhr.

Ernſte Beratungen in Berlin
Eine Entente Kommiſſion für Oberſchleſten

Berlin, 21. Auguft.
Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Heute vormittag

fand im Auswärtigen Amt eine ernſte Beſprechung
zwiſchen Vertretern der deutſchen Regierung unter dem Vorſitz
des Herrn Reichsminiſters Müller und den ſtimmführenden
Mitgliedern der polniſchen Delegation in Gegenwart
von Vertretern der amerikaniſchen, engliſchen, fran-
gzöſiſchen, italieniſchen und japaniſchen Mili-
tär kommiſſion ſtatt. Als Ergebnis der Beratung kann
folgendes feſtgeſtellt werden: Eine Kommiſſion der hie-
ſigen fremden Militärmiſſionen wird ſich ſofort nach
Oberſchleſien begeben, um an Ort und Stelle über die von
polniſcher Stelle vorgebrachten und von der deutſchen Regierung
beſtrittenen Beſchwerden der polniſchen Bevölke-
rung, namentlich der Arbeiterſchaft, in dem Aufſtandsgebiet
Feſtſtellungen zu machen und je nach dem Ergebnis Abhilfs
maßnahmen vorzuſchlagen. Ferner ſoll eine deutſch
polniſche Kommiſſion gebildet werden zur Beratung
über die Maßnahmen zur Verhinderung derGrenzverletzungen. Die Regierung hat bei den Bera-
tungen mit Entſchiedenheit den Standpunkt vertreten, daß auf
Grund ihrer Souveränitätsrechte die Herſtellung der Ord-
nung in Oberſchleſien ausſchließlich deutſche Auf
gabe ſei. Sie iſt entſchloſſen, dem bewaffneten Aufſtand mit
aller gebotenen Energie baldigſt ein Ende zu bereiten. Die zu
ſtändigen Stellen ſind angewieſen worden, bei Niederwerfung des
Aufſtandes mit Maß zu verfahren. Sie iſt auch bereit, möglichſt
bald nach Wiederherſtellung der Ordnung in den betreffenden
Gebieten ihre bereits vor dem Aufſtand ausgeſprochene Abſicht zu
verwirklichen, daß der Belagerungszuſtand aufgehos-
ben und der Wunſch der Bevölkerung nach freier Bewegung er
füllt wird. Sie wendet ſich an die beſonnenen arbeitswilligen
Elemente mit der dringenden Bitte, auf Niederlegung und Au
lieferung der Waffen, ſowie Wiederaufnahme
geregelter Arbeit mit allen Kräften hinzuwirken. Die
Preſſemeldungen über eine angebliche Stellungnahme des Gene-
ral Duponl zu den einzelnen ſchwebenden Fragen treffen nicht
zu. General Dupont hat an den Beratungen geſtern und heude

ne Mitwirkung beſchränkte ſich jedoch auf eine
Vermittelung zwiſchen den beiden Parteien

[rr-—

Kriegsgewinnler gegen Kriegsgefangene
Unter dieſer Ueberſchrift macht der bekannte

Politiker und Redner, Generalſekretär Richard Kunze, in dem
von ihm herausgegebenen Deutſchen Wochenblatte folgende
a AusführungenJmmer düſterer und drohender werden die Wolken, die am

rizonte unſerer Zukunft heraufgziehen. Alle Sorgen aber, die
ute eines Deutſchen Herz erfüllen bei dem Gedanken an die
rchtbaren Wirkungen des völkiſchen Wahnſinns, der ſich Tag

ür Tag in immer kraurigeren Tatſachen äußert, werden zurück
Tr von der Angſt um das Schickſal unſerer armen

riegsgefangenen. Jſt es nicht das Entſetzlichſte vonallen eiden völ Verwahrloſung, die uns die Revolution
br hat, daß Millionen deutſcher Volksgenoſſen rauſchende
ſte feiern, tanzen, ſingen und ſpielen, während diejenigen,

die das berrlichſte Gut des Menſchen die Freiheit
opferten, um die Heimat vor dem furchtbaren Schickſal zu be

wahren, das uns jetzt durch eigene Schuld offen hat, nochimmer die qualvollen Leiden der Gefange untererfüllten Feinden ertragen müſſen! ſangenihaſt vaß-
Hätten die Männer, die ſich heute anmaßen, „Regierende“

heißen, nur ein i er wirkliches Verantwortlichkeitsgefühl,
o würden ſie die Rückkehr der Gefangenen allen an

deren Fragen voranſtellen und ihre Macht auf die Beeinfluſſungder öffentlichen Meinung dazu brauchen, d auch im ganzen

Volke der Schrei nach der Rückgabe unſerer widerrechtlich zurück
gehaltenen Gefangenen alles andere in den Hintergrund dränge.
Ein Verbot aller Luſtbarkeiten müßte Tag für Tagdas ganze Volk daran erinnern, daß wir zu trauern haben, zu
trauern um 800 000 Brüder, die zum größten Teile zu den
Beſten unſeres Volkes gehören.

Oder ſollte das Unfaßbare wahr ſein, das in dieſer Woche
aus England zu uns drang? Soll doch in einem engliſchen Ge
fangenenlager ein engliſcher Offizier zu den die Heimkehr for
dernden Gefangenen geſagt haben: „Was wollen Sie,meine Herren, re eigene Regierung will Sie
ja gar nichtl“

Schon lange hab wir die Ueberzeugung gehabt, daß die
heutigen Machthaber die Rückgabe der Gefangenen nicht energiſch
genug betreiben. Darum ſollten ſich jetzt endlich einmal alle,
die am Schickſal jener Armen intereſſiert ſind, zu energiſchem
Tun emporraffen.

Der geringe Teil der deutſchen Preſſe, der noch nicht unterdem jübiſchen und ſozialdemokratiſchen Einfluſſe ſteht, die deutſch

nationale und die deutſche Volkspartei, ſollten keinen Tag ver
gehen laſſen, ohne die Regierung an die Löſung dieſer Frage
erinnern, und Millionen Briefe ſollten täglich die „Regierenden (2)
bombardieren, daß ihnen angſt und bange wird.

An dem Erſatz der deutſchen Kriegsgefangenen durch andere
deutſche Arbeiter f die re nicht ſcheitern! Wir er
heben abermals die Forderung: enn ſich nicht genügend frei
willige Arbeiter finden, dann müſſen ngsweiſe alle diejenigen
körperlich geſunden Männer herangeholt werden, die während
des Krieges dauernd reklamiert geweſen ſind, und zwar in erſter
Linie diejenigen, die in den vielen Kriegsgeſellſchaften oder in
anderen gut bezahlten Stellungen den Krieg verlebt haben. Der
gegenwärtige Stand darf hierbei durchaus nicht hinderlich ſein,
denn zum Soldatwerden war auch „jeder“, der nicht ſo treffliche
Beziehungen wie Herr Erzberger hatte, gut genug.

Gegen die wilden Arbeiterratswahlen
Berlin, 21. Auguſt.

Ein öffentlicher Anſchlag der preußiſchen r
rung wendet ſich gegen die von den Unabhängigen und m
muniſten ausgeſchriebenen wilden Arbeiterratswah-
len und betont, daß keine örtliche Stelle das Recht habe, den für
das ganze Reich in Vorbereitung befindlichen Beſchlüſſen be
treffend die Wahlen vorzugreifen.

O, Deutſchland hoch in Ehren!
Jn Altenburg auf dem Bahnhof und auch in einigen

Orten der Provinz Sachſen und Thüringen findet man
viereckige Bierunterſetzer, auf, denen zuerſt groß das Wort „Alt
Heidelbergkaffe auffällt. Wenn man aber genauer hinſieht, ſo
fällt ein grüner Vers in die Augen: „To make a man happh.,
love him. To make a woman happh let her love you.“

Man muß doppelt hinſehen, um das glauben zu können.
Nach der großen Zeit des Krieges, in der wir deutlich erleben
konnten, daß vir von der ganzen Welt gehaßt wurden, wie noch
niemals in der ganzen Geſchichte gehaßt worden iſt, bekomnt
man in Deutſchland ein Glas dünnen Bieres auf einem Unter
ſetzer geſtellt, der aus dem AltHeidelberg Café und Reſtaurarrt
aus Cincinnati herrührt Nur ein Revolutionegeiſt kann
ſich derartige Geſchmackloſigkeiten gefallen laſſen. Gs wird nicht
lange dauern, dann überſchwemmt uns das Ausland mit Dingen
verſchiedenſter Art, die unſer bißchen Deutſchtum, das unſer Volk
aus den „großen“ Revolutionstagen doch noch gerettet hat, unter
gehen laſſen. Der engliſche Bierunterſetzer vom Altenburger
Bahnhof iſt der unriühmliche Anfang dazu

Vom Bantkſtreik
Hamburg, 21. Auguſt.

Die ausſtändigen Bankbeamten nahmen heute vormittag in
einer von 1800 Perſonen beſuchten Verſammlung den Schieds-
ſpruch des Berliner Schlichtung ausſchuſſes
einſtimmig bei fünf Stimmenthaltungen an. Sämmtliche Redner
warnten davor, die Arbeit in den Vanken eher wieder aufzu
nehmen, als bis die Vankleitungen ihre Zuſtimmung zum
Schieds ſpruch gegeben haben und die Streikleitung
den Streik für beendet erklärt hat.

Amerika auf dem Kriegspfade
Einzug in Mexiko.

Haag, 20. Augnuſt.
Aus Waſhington wird gemeldet: Kriegsminiſter Baker er-

klärte im Militärausſchuß des Senats, er würde ſeine Pflicht
vernachläſſigen, wenn er nicht beim Kongreß darauf dringen
würde, daß ein amerikaniſches Heer, das der Größe der Ver
einigten Staaten entſpreche, geſchaffen würde. Die Kommiſſion
unterſucht einen Vorſchlag des Kriegsamtes zur Bildung eines
ſtehenden Heeres von 576 000 Mann und über die Einführung
der allgemeinen militäriſchen Ausbildung.

Waſhington, 20. AuguſtReuter meldet, daß amerikaniſche Sruppen die
Grenzen Mexikos überſchritten haben.

ſieEine ung Blätter veröffentlicht, wie aus New Hork
meldet wird, itteilungen über Ausſagen von Millars,
dieſer im Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten in Waſhing
ton über die Schantungfrage abgab. Nach dem Bericht der „New
Hork Sun“ führte Millars folgendes aus: Die Dinge im Fernen
Oſten haben jetzt einen ſolchen Verlauf genommen, daß die Ge
fahr eines rin zwiſchen den Vereinigten Staaten und Japan
in bedrohliche Nähe gerückt iſt. Vieles kann zur Verhütung eines
ſolchen Konflikts geſchehen, wenn der Senat vor der Ratifizie
rung des Friedensvertrages das Auswärtige Amt dazu bringen
kann, von der engliſchen und franzöſiſchen Regierung eine bün
dige Erklärung über ihre Geheimabkommen mit Japan zu ver
langen. Millars erachtet den Krieg trotzdem als ſehr wahr
ſcheinlich und hält politiſche Unterhandlungen für den eingigenAusweg. Er verlas dann die Zuſtimmung des ameritamſcſen
Volkes zum franzöſiſch- amerikaniſchen Abkommen, das den künf-
tigen Frieden in Europa ſichern ſoll. Hier ſei für Amerika der
pſychologiſche Augenblick gekommen, eine Gegenleiſtung zu ver
langen. Es ſei anzunehmen, daß in dem Geheimabkommen
zwiſchen England und Frankreich einerſeits und Japan anderer-
an vereinbart wurde, daß England ſich verpflichtet, Japan in
einem Verſuch, ſeine Stellung in ntung zu behalten, zu

unterſtützen, anſtatt darauf hinzuwirken, daß Japan
an China zurückgibt.



Halle und Amgebung
Halle, 22 Auguſt.

Weitere Verkehreinſchränkungen
De bisher erfolgten Einſchränkungen, die infolge des

Rückganges der Beſtände an Eiſenbahndienſtkohle ſeitens der
Eiſenbahnverwaltung eingeführt worden ſind, genügen bei der
immer ſtärker fühlbar werdenden Kohlennot bei weitem nicht,
um den allernotwendigſten Verkehr aufrechtzuerhalten. Wie
offiziös mitgeteilt wird, wird bereits jetzt erwogen, welche
weiteren Einſchränkungen bei ſteigender Kohlenknappheit zur
Durchführung gelangen können. Wie bereits in Deutſch Oeſter
reich, wird auf den preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahnen als weitere
Maßnahme der Eiſenbahnverwaltung die völlige Ein
ſtellung des Schnellzugsverkehrs in Erwägung ge
zogen. Eine weitere Maßnahme zur Aufrechterhaltung des
lebensnotwendigen Güterverkehrs, des Transportes von Milch-
und Lebensmitteln iſt die völlige Einſtellung des
Perſonenverkehrs an Sonn und Feſttagen in
Ausſicht genommen. Endlich wird auch noch der Güter-
verkehr eingeſchränkt werden, ſo daß das geſamte
Wirtſchaftsleben ſtillſtehen würde und mit Ausnahme der Be
Prderung von Milch- und Lebensmittelzügen kein Zug mehr
befördert würde. So ſchwer die Folgen für Einſchränkungen
von dieſem Umfange fein werden, es wird, wenn die Arbeiter
in den Kohlenrevieren nicht ſehr bald zur Vernunft kommen,
kern anderes Mittel mehr geben, um die Gefamtheit des Volkes
vor dem Verh gern zu bewahren.

Daß die Regierung mit ernſten Maßnahmen zur Sicherung
der Kohlenverſorgung viel zu lange gezögert und ſomit das
Gleud mit herbeigeführt hat, davon will man nichts wiſſen.

Viehzählung am 1. September
Die Durchführung der 11. viertelgährbichen Viehzählung, Die

um 1. September 1919 gemäß Anordnung des Reichskanzlers vom
30. Januar 1917 in der Faſſung der Verordnung über die Er-
weiterung der vierteljährlichen Viehzählung vom 9. Auguſt 1917
im Halle ſtattfindet, iſt der PolizeiVerwaltung übertragen
worden.

Die Aufnahme erfolgt mittels Liſten in den viehhaltenden
Haushaltungen in der üblichen, durch frühere Viehgählungen be
veito bekannten Weiſe; ſie umfaßt Pferde, Rindvieh, Schafe,
Schweine, Ziegen, jeh und Kaninchen. Es wird erwartcet,
das die Beteiligten ihre Moldepflicht im vaterländiſchen Jnter-
eſſe erfüllen werden. Die Außerachtlaſſung der Pflicht iſt mit
Strafe bedroht.

Die Fürſvrgeſtelle für Kriegshinterbliebene für den Saal
kreis (Kreisausſchuß des Saalkreiſes) ſchreibt uns: Der gewaltige
Nmfang, den das Arbeitsgebiet der Kriegsbeſchädigten- und
Kriegshinterbliebenen Fürſorge angenommen hat, macht das Ve-
vürfnis ungbweisbar, alle dahin gehörenden Vorſchriften und
Maßnahmen von einer Stelle aus lückenlos zuſammenzuſtellen
und weiteſten Kreiſen ſchnell und regelmäßig zugänglich zu
machen. Die auf Grund der Verordnung über die ſoziale Kriegs
beſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge vom 8. Februar
1916 (RGVlI. S. 187) im Reichsarbeitsminiſterium gebildete Ab-
veilung IV gibt deshalb vom 1. Juli d. J. ab im Verlage von
S. S. Mittler Sohn, Berlin SW. 68, Kochſtraße 68,„71, die
„Amtlichen Nachrichten des Reichsarbeitsminiſteriums, Abteilung
für Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenen-Fürſorge“
heraus. Das Amlsblatt wird alle einſchlägigen Geſetze, Ver
vrdnungen und Erlaſſe der zuſtändigen Reichs- und Staats
ehörden bringen und in einem nichtamtlichen Teil auf die
Erfahrungen aus der Verſorgung und Fürſorge, wie auf die
Literatur hinweiſen. Die „Amtlichen Nachrichten uſw.“ werden
daher nicht nur für die Hauptfürſorgeſtellen und die amtlichen
Fürſorgeſtellen, ſondern auch für die ſonſt zur Mitarbeit an der
Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenen Verſorgung und
Fürſorge berufenen Vehörden, Organe uſw. unentbehrlich ſein.
Dahin gehören Reichs, Staats und Gemeind örden, auch
die Militärverſorgungsgerichte, Kriegsbeſchädigten und Kriegs
Zinterbliebenen-Vereinigungen, private Wohlfahrtsvereinigungen,

nungen und Anſtalten. Das Amtsblatt erſcheint zweimal im
Monat und kann zum Jahresbezugspreiſe von 8,50 M. durch jede
Poſtanſtalt oder durch den vorgenannten Verlag bezogen werden.
Die bei der Abteilung IV des Reichsarbeitsminiſteriums, Berlin
W. 10, Königin Auguſta Straße 19, aufgegebenen Beſtell

einen Vorzugspreis von fährlich 6,80 M.

Provinz Sachſew
Bötzlich, 21. Aug. (Die Kaſtellan- und Küſter-

*e l H iſt zum 1. Oktober neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind
emnge an die Regierung ju Merſeburg einzureichen.

tsk. Freyburg a. d. U., 20. Auguſt. Beim Baden er
wunken.) Jn der Unſtrut ertrank in der Badeanſtalt ein
„Fahrender Geſell“. Ein ſofort herzugeeilter Arzt konnte nur
noch den Tod durch Herzſchlag feſtſtellen. Der junge Mann, ein

Namens Rudolf Kober aus Chemnitz, wohnte
dem Bundestag der „Fahrenden Geſellen“ bei. Der Ver

te hat vier Jahre lang den Feldzug mitgemacht und ge
e lange Zeit einem Sturmtrupp an.

Magdeburg, 21. Aug. Einſtellung der Elek-
wigtzitätslieferungen.) Das ſtädtiſche Elektrigzitätswerk,
des auch die Straßenbahn mit Strom verſieht, gibt bekannt, daß
os wegen Kohlenmangels re t iſt, ſeinen Betrieb größten-
wils einzuſtellen. Die Maßnahme ſoll heute abend ſchon in
Kraft treten. Der m wird aufrechterhalten.

t. Quedlinburg, 21. Aug. (Verhafteter Straßen
eauber.) Der Polizei gelang geſtern die Verhaftung des
Straßenräubersß Arbeiters Seeben, der kürzlich auf dem
Wege von Thale nach Stecklenberg eine Kurfremde überfiel und
n „ausraubte. Es waren ihm auch die übrigen in der

Zeit in der hieſigen Gegend verübten Straßenräubereien
r Laſt gelegt. Seeben hielt ſich hier bei ſeinem Bruder auf.

iſt bei Gegenüberſtellungen beſtimmt als der Räuber mit der
Mauen Geſichtsmaske erkannt worden.

t. Zerbſt, 21. Aug. (Vieh- und Pferdemarkt.)
Heute findet hier der AuguſtVieh- und Pferdemarkt ſtatt, von
jeher der größte ſeiner Art, in Zerbſt, Anhalt und weiter Um

ng. zeigte auch diesmal wieder reichen Auftrieb an
ferden, beſonders mittlerer, ſchwerer und Luxustiere, und an

Schweinen, vornehmlich Ferkeln und Läufern. Die Zahl der
Beſucher aus nah und fern iſt ſehr ſtark. Die Preiſe für mitt
lere Pferde bewegten ſich zwiſchen 8800--7000 Mark, für
ſchwere und Luxustiere gingen bis 11 000 Mk. und darüber. Diebis zu Kriegsbeginn ſtets mit dem rer verbundene
Ausſpielung der Zerbſter Pferdelotterie mußte auch
in Jahre der Schwierigkeit der Preisbeſchaffung wegen
unterbleiben.

1. Zerbſt, 21. Aug. (HDer Geſamtſtreik derArbeiter) in der Franz Braun A.-G. Maſchinenfabrik

Lehranſtalten des Landes

und Eiſengießerei, hierſelbſt, dauert noch immer an. Die Bei
legung iſt vorläufig noch nicht abzuſehen. Gegenüber ander
lautenden Meldungen gibt der Betriebsrat bekannt, daß er ſich
nicht in völliger Uebereinſtimmung mit der Werksleitung be
finde, die nur einen Teil der Forderungen der Schloſſer be
willigt habe, und dem weiteren Streik der Schloſſer, dem dur
den der anderen Arbeiter mehr Ausdruck gegeben werden ſoll,
die Berechtigung nicht anerkenne. Die Schloſſer, die im Akkord
arbeiten, fordern eine angemeſſene Erhöhung ihrer Akkordſätze,
die gegenüber der bisher 200prozentigen Aufbeſſerung der
Stundenlöhne der anderen Arbeiter nur um etwa 73 Prozent
geſtiegen ſeien. Die Schloſſer fordern daher eine für mit den
Stundenlohnarbeitern mindeſtens gleichſtellende Neuregelung
der Berechnung der Akkordſätze.

Aus Thüringen.
20. Auguſt. (Die Lehrerbildungsanſtalten in Sachſen Weimar höhere Lehr-anſtalten Die Staatsregierung hat eine Verordnung er

laſſen, welche lautet: „Die beiden inWeimar und Eiſenach), einſchließkich der Sekundarſchule (n
Eiſenach) im Freiſtaat SachſenWeimar- Eiſenach gelten als
höhere Lehranſtalten“. Damit rücken die Lehrerbil
dungsanſtalten in Sachſen- Weimar in die Reihe der höheren

d ein. Der Entwurf über dieElternbeiräte und Bezirksſchulbeiräte, ſowie
über das Schulparlament iſt fertig und wird demnächſt
von der Staatsregierung bekannt gegeben werden.

Aus Sachfen.
Leipzig, 21. Aug. (Zum Putſch in Chemnitz.)

Nach Mitteilung der ſächſiſchen Regierung über den Chemnitzer
Putſch werden noch 17 Soldaten vermißt, von denen man an
nimmt, daß ſie ermordet oder verſteckt gehalten werden. Nach
Eintreffen der Regierungstruppen geht die Waffenabgabe beſſer
vonſtatten.

Dresden, 21. Aug. (Drohende Betriebsein-
ſtellung ſächſiſcher Gasanſtalten.) Seit heute iſt
auch in Dresden von 248 Uhr früh bis nachts 11 Uhr ausge-
dehnt. Jn verſchiedenen Städten des öſtlichen Sachſens werden
die Gasanſtalten vorausſichtlich in einigen Tagen den Betrieb
einſtellen müſſen.

„HJ Sporkbertehte
Die deutſche Sportbehörde für Athletik hält am Sonnabend

und Sonntag anläßlich der deutſchen Meiſterſchaften in Nür n
berg eine Ausſchußſitzung ab. Mitteldeutſchland wird durch
Hädicke Halle und Helbig-Weimar, den beiden Vorſiken
den des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpiel-
vereine vertreten werden.

BVereinswettkampf V. f. B.- Leipzig Hannover 96. Auf
Einladung des H. F. El. v. 1896 wird der V. f. B.- Leipzig am
7. September einen akle Sportzweige umfaſſenden Vereins-
wettkampf gegen dieſen in Hannover austragen. Gegenüber-
ſtehen werden ſich die Fußball- und Hockey-Ligamannſchaften,
ſowie die beſten Leichtathleten und Tennisſpieler. Jn der
Leichtathletik ſind die angeſetzten Bewerbe: 100-Meter-Lauf,
800-Meter-Lauf, Weitſprung und Speerwurf mit je 8 Teil-
nehmern, ſowie 4)100-Meter-Staeffellauf und Olympiſche
Staffel mit je einer Mannſchaft. Es iſt dies wohl der erſte
Wettkampf dieſes Stils, den deutſche Raſenſportvereine abhal-
ten. Er beweiſt die vielfeitige, bedeutungsvolle Entwicklung der
großen Sportvereine.

Der Magdeburger Rennverein beabſichtigt für den Herbſt
die Abhaltung einer Rennwoche großen Stiles, die ſowohl
Flach-, als auch Hinternisrennen umfaſſen ſoll. Der Verein
wird daher bei der Behörde vier weitere Renntage beantragen
und iſt überzeugt, daß der Herr Miniſter in dieſem Falle ſeinen
Widerſtand gegen die Bewilligung neuer Renntage aufgeben
wird, da der Magdeburger Rennverein nicht nur alle Renn-
pferde auf dem Waſſerwege zu befördern gedenkt, ſondern auch
Paſſagier-Eildampfer zwiſchen Berlin und Magdeburg wird

A Weimar,

fahren laſſen und daher Verkehrsſchwierigkeiten- für ihn weg

Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Driginal Meldungen des

volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangerbe „Halleſche Zeitung geſtattet

Induſtrie, Handel, Hanclkwerk
Der Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie hat auf ſeine

Eingabe an den Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung den
Beſcheid erhalten, daß er es für notwendig hält, der Zu
ſammenlegung verſchiedener Zuckerfabriken
näherzutreten. Obwohl der Verein von den Schwierigkeiten
überzeugt iſt, hat er es doch nicht unterlaſſen, die Fabriken auf
den Ernſt der Lage h uwelſ und ihnen anheimzuſtelken,
mit ihren Nachbarfabriken wegen Zuſammenlegung der Be-
triebe in Verhandlungen zu treten. Es wurde erklärt, daß in-
folge der geringen Kohlen vorausſichtlich erhebliche Mengen der
auf den Feldern ſtehenden Rüben der Bearbeitung
nicht zugeführt werden können. Auf ſeine Eingabe an
das Reichsernährungsminiſterium betr. Aufhebung der
Zwangs wirtſchaft für Zucker ab 1. Oktober 1919
wurde dem Vereine mitgeteilt, daß dieſe nach Lage der Verhält
niſſe nicht in Ausſicht genommen werden könne. Die Vor-
Gr für die Zuckerernte 1919/20 würden demnächſt von
ertretern der Landwirtſchaft und Jnduſtrie zu prüfen ſein.

Mitteldeutſche Motorpflug A.-G. in Magdeburg-Sudenburg.
Unter dieſer Firma iſt mit einem Aktienkapital von vorläufig
1 Mill. Mk. unter Führung des Herrn Willy Sick (Bankhaus Nor
diſches Kolonialkontor), Hamburg und Rechtsanwalt Dr. Ed.
Hallier, Magdeburg, eine Aktiengeſellſchaft im Entſtehen, die ſich
die Herſtellung land wirtſchaftlicher Maſchinen aller Arr, inſon-
derheit Motorpflüge, Bodenfräfer uſw. zur Aufgabe geſetzt hat.
Es ſollen für dieſen Zweck die im vollen Betriebe befindlichen
Fabrikanlagen der Mitteldeutſchen Maſchinenbergefellſchaft m.
b. H. (vormals Mitteldeutſche Motorpfluggeſellſchaft) Magdeburg-
Sudenburg erworben werden. Dem Aufſichtsrat werden außer
obigen Herren u. a. angehören ein Fachmann des Maſchinen
baues und ein land wirtſchaftlicher Sachverftändiger. Die miniſte-
rielle Genehmigung zur Gründung iſt zugeſagt.

Thüringiſche Landesbank A.G. in Weimar. Wie uns be
richtet wird, nimmt das Inſtitut eine Erhöhung des Aktienkapi
ta!s um 6 Mill. Mk. auf 9 Mill. Mk. vor, oiſo eine Verdrei-
fachurg. Von dem Kapital der Bank befindet ſich der größte
Teil im Beſitz der Mitteldeutſchen Privatbank in Magdeburg.

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch weſtfäliſchen Kuxenmarkte. Mitteilungen des

Bankhauſes Gebrüder Stern in Dortmund. Der rheiniſchweſt
fäliſche Wertpapiermarkt iſt in der vergangenen Woche aus ſeiner
Zurückhaltung nicht herausgetreten, die begründet iſt durch die
weiter Verſchlechterung unſerer Valuta und die Erwartung der
demnächſt zur Durchführung gelangenden Finanzreform. Wenn
ſich trotzdem auf allen Märkten eine zuverſichtliche Grundſt u
mung geltend machen konnte, ſo darf man dieſe Erſcheinung auf
die günſtigen Vierteljahrsberichte einzelner rke zurückführen,
die einen weſentlichen Fortſchritt gegenüber dem 1. Vierteljahr
aufweiſen und die allmähliche Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen

Hamburg. Viktorigerbſen wurden aus

Schultheiss- Brauerei

Lage deutlich zum Ausdruck bringen. Kapitalkräftigeden hierdurch veranlaßt, Beteiligungen an den in ſten
den Werken einzugehen. Am Kohlenkuxenmarten
die Kaufluſt für die ſchweren Werte weiter an. Leb te
frage erfreuten ſich wiederum beſonders Lothringen c
der Große, Ewald und Helene u. Amalie, die ihren gas
um etwa 1000 Mark bis 1500 Mark erhöhen konnte un
waren Graf Schwerin und König Ludwig zu ſchwankerd der
en im Verkehr. Von mitleren Werten zeigte ſich Kaut.
ür Johann Dei Heinrich, Blankenburg a ig

die zu leicht gebeſſerten Preiſen im Verkehr warenjäbe entwicelten ſich in Admiral, die nach anfängliche e
rung einige hundert Mark niedriger ihre Beſitzer
Hermann I waren etwas höher im Handel, währe.
billiger zum Verkauf geſtellt wurden. Von linksrhenſge t
ten zeigte ſich größeres Intereſſe für Moers und n v
Meviſſen, die um ca. Mk. im Kurſe anziehen konn iheln
gardt waren vernachläſſigt. Am Braunkohlengs
zeigte ſich Kaufluſt für llmauer, Oskarsſegen und er
Aktien, die zu gebeſſerten Preiſen im Verkehr waren. Ermewert iſt noch die Nachfrage nach Elfa Tement-Kuren
einige hundert Mark höher wurden. Am Kalik
blieb die Stimmung auch weiter

blieben.

die on ahnen Vien
Der erſtere weiſt einen Ueberſchuß von ca. 880 do n
gegen einen Verluſt von ca. 1 Million Mark im 1. en
der letztere einen Ueberſchuß von ca. 1 200 000 Mark
Verluſt von ca. 650 000 Mk. im 1. Vierteljahr. Wenn aug n
Ergebniſſe gegenüber den früheren Ausweiſen der Wert h.
noh recht beſcheiden zu nennen ſind, ſo bringen ſie de i
hin den Beweis daß die Verhältniſſe in der Kaliinduftrie
mählich einer Beſſerung en gehen. Unter dem Ein
dieſer Berichte zeigte ſie fache Nachfrage nach den ger
ten Werten die bei Berichtsſchluß zu anziehenden Preiſen
blieben. Von ſonſtigen Werten wurden für Volkenrodg
fried I Hope, Felſenfeſt, Hüpſtedt und Friedrichroda zu höhe
Preiſen geboten, während die meiſten übrigen Werte zu
weränderten Preiſen in guter Nachfrage blieben.
Kaliaktienmarkte zeigte ſich Kaufintereſſe a

die einige D W konnten. Die
gen e es Marktgebietes bli ohne nennenswerte gänderungen. tBerliner Börlenberichte

Börſenſtimmungsbild. Unter dem niederdrückenden Ein
der Sorge um unſere traurige finanzielle und wirtſchaft
Lage und um die Geſtaltung der Valuta kam es an der Vörſe
keinem regelmäßigen Geſchäft. Umſätze blieben vereinzelt
Kursbewegung war ungleichmäßig und zeigte keine weſenthe
Veränderungen gegen geſtern. Jmmerhin kann man ſagen,
oberſchleſiſche Werte ſich gut behaupteten, was damit ertß
wird, daß man von der angekündigten Beſetzung Oberſchleſe
durch Ententetruppen die Möglichkeit ruhiger Arbeit der do
Werke erwartet. Bismarckhütte verlor jedoch nach anfängüt
Behauptung 3 Prozent. Schiffahrtsaktien büßten anfängh
kleine Beſſerungen meiſt wieder ein. Ausländiſche Aktien
wahrten naturgemäß ihre feſte Haltung. Kanada und Stee
Romana ſtellten ſich wiederum etwa 5 Prozent höher.
ſchwach waren die älteren deutſchen Anleihen; ſie verloren et
2 Prozent. Krie nur wenig nach und wiezwiſchen 7916 u Oeſterreichiſche und un
riſche Renten neigten zur

Produktenbericht. Jm,“Produktenverkehr blieben die For
rungen für Käufe auf ſchnelle Verladungen im allgemeinen
Dagegen ſchienen die Verkäufer für September und weih
Abladungen in ihren Forderungen eher nachgiebig zu ſein. d
ſonders galt dies für Ware von mittelſchleſiſchen Stkatior
Begehr zeigte ſich fü rſchnelle Lieferung aus Weſtfalen

weniger angeboten, da dort ſeitens der Kommunen Preiſe
zu 150 Mark gezahlt werden, die hier nicht erhältlich ſind. 9
Preisforderung enfür grüne Erbſen waren hier zu hoch.
pinen wurden zu 26—27 Mark bezahlt. Serradella wurde ko
umgeſetzt. Heu war in drahtgepreßter Ware für beſetzte
biete begehrt. Stroh blieh
regneriſch.
Im freien Verkehr wurden nichtamtlich ermitte
BVisenbahn- Aktien Gasmotoren Deutz JHalberstadt Blankenb. Berat u.Halle-Hettstedter Gebhardt u. KönigScohantungbahn Gelsenkirech. Berghb.Ang. Lokal-Str. Glauziger Zuckerfbr.Gr. Berl. Str. Halleseche Masch. Fabr.Magdeburger Str. B. Hann. Masch.Iux. Prinz Heinrieh. B. Harpener BergOrientbahn Hasper Bisene

n Hoesch Eisen u. StahlHohbenlohe- Werke
Hansa-DampfschiftNordd. Lloyd Humboldt-Maseh.Ilse-Bergban

Banken: Kahla- PorzellanBank für Thür. Kaliw. Aschersleben
Berl. Handelsges. Körbisd. Zueker- Akt.Comm u. Diskontobank KyffhäuserhütteLahmevyer u. Co.

Lauchhammer
Laurahütte
Linke u Hofmann
Ludwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Oberschi. Risenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswoerke

Orenstein u. Koppel
Phönix-Bergb.
Rhein. Metall-Vorz.
Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rombacher Hütten
Rositzer Braunk.
Rositzer Zuoker
Sangerhäuser Masch.
Hugo Sehneider u. Oo.
Schuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner Vnlkan
Stoliberger Zinkh.
Strals. Spielkarten
Thale-EisenhütteTriptis-Akt.-Ges.
Türkische Tabakregie
Ver. Köln-Rottweiler
Glanzatoft Elverk.
Wegelin n. HübnerWorseh. Welasent. Br.
Westeregoln-Alkai
Wittener Gußstahl
Wrede-MälzereiZolch.-Kriebitseh. Brk.
Zoilzer Masch.
Feiistor Walthok
Otavi-Minen

Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Credit-Anst. Leipzig
Mitteld. Kreditbank

Privat- Bank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- Aktien
Akt. t. Anilin
Ammendorfer Papioerf.
Anhalter Kohlenw.
Annaberger Steingut
Badische AnilinBergmann Elekt. AKt.
Berl. Masch.-Bau
Bismarckhütte
Bochumer Gußstahl
Chem. Fabrik Buckau
Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren
Deutsech-Luxembüärg
Deutsche Debersee- E.
Deuntsehe Erdöl
Deutsehe Gasglühl.
Deutsche KaliHeutsche Watt. u. Nun
Donnersmarkhütte
Döring n. Lehrmann
Dürkoppwerke
Elberfelder Farben
Felkten n. Gnilleaunme

Hauptſchriftleiter Helmu vorherVerantwortihh ſär Politik: Helmut Böttcher für volitide
Voltswirtſchat und Sport Hans Heiling. für den geſa

redaltionenen Teil Adolf Meyer (verreiſt). e.
Anzeigenteil. Vaul Kerſten; ſämtlich in Halle W heleOtto Thiele Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung
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